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Unfer Stalienweg
im Q3andel dDer Jahrhunderte

Beitrdge zur Kulturgeschichte unserer Heimat

von Richard Grinberger

II. Bronzezeit, etwa 1800-800 v. Chr.’

Einleitung

Der Beginn der Bronzezeit ist schwer zu bestimmen.
Das Auftreten dieser ersten brauchbaren Metallmischung
dndert sich von Gegend zu Gegend. Zudem finden sich
schon in jungsteinzeitlichen Siedlungen da und dort Bron-
zen. Dieses «etwa 1800» bedeutet also eine mittlere Fest-
legung. Mit der ersten Metallzeit zwischen der Jung-
steinzeit (etwa 3000-1800) und der Eisenzeit (etwa 8oo
bis Chr. Geb.) ist auch nicht ein derart bedeutungsvoller
Abschnitt der Urgeschichte gegeben, wie es viele wahr
haben wollen. Die bronzenen Waffen und Gerite iiber-
nahmen im groflen und ganzen die Formen der jungstein-
zeitlichen. Einen in kultureller Hinsicht viel grofleren
Fortschritt bedeutete der Ubergang von der unsteten zur
seflbaften Lebensweise, der schon in der mittleren, beson-
ders aber in der Jungsteinzeit durch viele Siedlungsplitze
belegt ist. Der Hirt und Nomade verwandelte sich in einen
Ackerbauer, der sich in der Nihe des bepflanzten Feldes
einen festen Wohnsitz schuf. Diese Wende ist deshalb so
bedeutsam, weil sich erst auf der Voraussetzung der Sefi-
haftigkeit eine geregelte Gemeinschaft, eine Kultur, ein
Staat aufbauen konnte.

Uber die prihistorische Forschungsmethode wurde im
Rorschacher Neujahrsblatt 1946, Seite 15, einiges gesagt,
das fiir die ganze Urgeschichte gilt. Noch fiir die ganze
Bronzezeit und auch fiir einen groflen Teil der nachfol-
genden Eisenzeit ist der Forscher, mangels schriftlicher
Dokumente, einzig und allein auf Bodenfunde angewiesen.
Aus ihnen, die nach wissenschaftlichen Grundsitzen ge-
hoben werden, versucht er ein moglichst genaues Bild da-
maliger Kulturen und ihrer Verbreitung zu gewinnen.

Daf§ auch auf dem Gebiet der Prihistorie alle Erkennt-
nis wandelbar ist, wird einem bei Betrachtung der bronze-
zeitlichen Erscheinungen besonders klar und deutlich. Was
gestern gesichert erschien. wird heute durch neue Grabun-
gen und Ergebnisse in Frage gestellt. Mancher «dernier
cri» von heute wird morgen durch die Forschung tiberholt
sein. Bei Auffindung bestimmter Tongefifle oder Bronze-
gegenstinde, die auch in andern Gegenden gehoben wur-
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den, ist es zum Beispiel sehr schwer zu sagen, ob ganze
Volksteile oder nur wenige Menschen als Kulturtriger
vom einen Ort zum andern gewandert sind, ob nur das
Erzeugnis vom Hindler verbreitet oder ob es allenfalls am
Verkaufsplatz selbst nachgeahmt wurde. Solches kann oft
erst durch Aufschlisse in linderweitem Umkreis abge-
klart werden. Und wenn man weiff, wie solche Grabungen
oft erst durch Einzelfunde, durch Zufille ermdglicht wer-
den, wird einem klar, weshalb tiber Urgeschichte niemals
abschlieffend berichtet werden kann. Die Frage, ob «V&l-
kerwanderung» oder «Kulturwanderung» im einzelnen
Falle vorliegt, ist leider gerade-bei der vorliegenden Arbeit
tiber einen bedeutenden Nord-Stid-Weg, einen Kulturweg
an die Alpen und iiber diese hinweg, selten zu entscheiden.
Die Prihistoriker vom Fach sind daher sehr vorsichtig
in ihren sprachlichen Formulierungen. Sie sprechen bei
Beriihrung verschiedener Kulturen hochst selten von Vél-
kerwanderungen und Volkerschiiben, sondern eher von
« Ausstrahlungen », « Zustrémen », « Einfliissen » und «In-
filtrationen ». So steht im groflen Rahmen der Bronzezeit
schon manches fest, im Einzelnen und Besonderen harren
noch unendlich viele Probleme der Losung.

Die jiingsten Ausgrabungen an den prihistorischen Sied-
lungsstellen am Schellenberg in Liechtenstein, von deren
bronzezeitlichen Ergebnissen weiter unten die Rede sein
wird, haben das Vorhandensein auch in Siiddeutschland
heimischer jungsteinzeitlicher Kulturgruppen im Rbeintal
aufs neue bestitigt. Es sind dies als bisher feststellbar
ilteste neolithische Bevolkerungen die Rossener Kultur® auf
dem Eschner Lutzengiietle® und die Schussenrieder Kul-
tur® auf der Wallburg Borscht®, {iber die sich an beiden
Fundpldtzen die Michelsberger und Horgener Kulturen
(vgl. Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 17) lagern. Spu-
ren der beiden letzteren reichen iiber Liechtenstein und
Mels bis ins oberste Domleschg®.

Am Ende der Jungsteinzeit beriihren die Schnurkerami-
ker®, die oft mit den Indogermanen identifiziert werden,
von Norden her das Bodenseegebiet und die Schweiz. Mit
Ausnahme geringer Spuren (Castels bei Mels) fehlen diese
bis jetzt im Rheintal. Doch spiirt man in der frihbronze-



zeitlichen (etwa 1800-1500) Keramik eine starke Uber-
lieferung dieser Einwanderer, die bis in die mittelbronze-
zeitliche Hiigelgriberkultur (etwa 1500-1300) nachwirkt.
Diese ebenfalls von Norden eingewanderten Menschen
iibten vorwiegend Skelett-, spiter — aber in der Ost-
schweiz sehr selten — Brandbestattung. Sie wolbten Hiigel
iiber die Griber. Sie breiteten sich in der mittleren Bronze-
zeit iiber Frankreich, das schweizerische Mittelland und
Stiddeutschland aus, welch letzteres sie auch noch in der
spaten Bronzezeit (etwa 1300-800) beherrschten’, als das
Bodenseegebiet, die Ost- und Nordschweiz bereits von den
aus den ostlichen Alpentilern vorbrechenden Urnenfe'der-
leuten' iiberflutet wurde. Diese Kultur ist durch Flach-
griber und Brandbestattung gekennzeichnet. Die Asche
wurde in Tonkriigen beigesetzt®. Diese weltweite Wande-
rung war in Griechenland ldngst als Dorische Wanderung
bekannt.

Herkunft und Erfindung der Bronze

Wiahrend den Bewohnern unseres Untersuchungsge-
bietes «Stiddeutschland-Bodensee-Rheintal - Graubiinden-
Oberitalien» bis gegen Ende des dritten vorchristlichen
Jahrhunderts Metalle selten bekannt waren, verfertigte
man in den Lédndern ums Ostliche Mittelmeer ldngst
Waffen aus Kupfer und Bronze. Die Anfinge der Kupfer-
gewinnung gehen in den Randgebirgen von Mesopotamien
und in Agypten bis in die erste Hilfte des 4. Jahrtausends
zuriick. Das Kupfergewerbe blithte um 2600 in Ur, nord-
lich Babylon und im Industal. Spiter erwachte die Bronze-
bereitung in Syrien und auf Kreta, welches sich fiir den
Handel mit Rohkupfer der reichen Minen der Insel Cy-
pern (Cuprum!) bediente. In Kleinasien war Troja
Haupthandelsplatz. Alte, in der Vorzeit bekannte Zinn-
gebiete waren in Siiddeutschland, Spanien, auf dem Bal-
kan und im Ural. Nach dem Untergang der kretischen
Herrschaft {ibernahmen die Phoniker, «die kunstreichen
Minner von Sidon», wie sie Homer in seinen Dichtungen
nennt, die Mittelmeerschiffahrt und den Handel der
Bronzezeit.

Im Stiden verbeitete sich die Bronze frither als im Nor-
den®. Der Seeweg des Mittelmeeres gestattete ithr - wie
frither den steinzeitlichen Kulturen - ein leichteres Vor-
dringen nach Westen als der Landweg donau-aufwirts.
Unser Untersuchungsgebiet kann auf dem Donauwege
oder auf der Strafle rhone-aufwirts, in selteneren Fillen
iiber die Alpenpisse oder auch auf unbekannten Umwegen
in den Besitz der ersten Bronzegerite gelangt sein. Be-
sonders auch von Norden her; denn die metallanalytischen
Untersuchungen eines deutschen Bergwerk-Sachverstindi-
gen, Wilh. Witter", weisen die meisten auf deutschem
Gebiet gefundenen vorzeitlichen Metallgegenstinde in die
mitteldeutsche Gebirgsschwelle, in der sich ganz bedeu-
tende Erzlagerstitten befunden haben sollen. Nach Witter
gab es in diesem ureingesessenen Metallindustriezentrum
schon um 2500 eigentliche Werkplatzgemeinschaften, be-
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stehend aus Werkleuten, Erzschmelzern und Metallschmie-
den. Vielleicht ist es so: der Osten hat die Bronze er-
funden und zuerst in den Handel gebracht, der Westen
aber machte sich, unter Ausbeutung eigener Erzlager-
statten, allmihlich vom Import unabhingig und vervoll-
kommnete dartiber hinaus die Technik.

Das Aufkommen der Bronze ist ein schlagendes Beispiel
fir Kulturwanderung"'. «Sie belebte den Handel in aufSer-
ordentlichem Mafle und erhohte dadurch den Verkehr,
was vor allem auch der Erschlieffung der Paflwege zugute
kam» ™. Neben dem bedeutenden Handel mit Metall-
waren ging wahrscheinlich ein solcher in kleinerem
Mafistab mit Gefdflen einher ™. Es ist moglich, dafl urge-
schichtlicher Bergbau auf Kupfer in Graubtinden betrieben
wurde™. Ostalpine frithbronzezeitliche Kupferbarren-
funde erreichen mit Ausliufern den Bodensee (nicht die
Schweiz), und im Vorarlberg sind spatbronzezeitliche
Importe aus den Ostalpen belegt, wo Innsbruck Um-
schlagplatz war®. Kupfer unserer Gegend mag auch aus
Etrurien bezogen worden sein'. Man blieb in unserem
Gebiet auf Fernhandel angewiesen, zuerst auf Fertig-
waren, spiter, als da und dort an Ort und Stelle gegossen
werden konnte, auf Roherze.

Die Erfindung der Bronze ist nicht etwa auf eine
absichtliche Mischung der Metalle Kupfer und Zinn zu
ungefihr 9:1 Teilen zuriickzufiihren, sondern auf die
Verarbeitung zinnfithrender Kupfererze. Sie ist also ein
Zufallserzeugnis. Erst auf Grund der weitern Beobach-
tung und Erfahrung, also stufenweise, wurden die Zinn-
gehalte im Kupfer gesteigert und wurde das richtige Ver-
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hiltnis der Mischung erreicht".

Bedeutung und Verwendung der Bronze

Man hat die Erfindung der Bronze mit der ersten
Beniitzung des gespannten Dampfes und der Nutzbar-
machung des elektrischen Stromes verglichen. Auf jeden
Fall bedeutete sie - wie einst der Feuerstein der dltesten
Urzeit - eine entscheidende Triebkraft fir die frithe
Kulturentwicklung der Menschheit. Es steht fest, dafl
Kupfer schon vor dem Ende der Steinzeit, ja seit dem
Beginn der Pfahlbauzeit in Gebrauch war'. Das weiche
Metall eignete sich indessen besser fiir Schmuck als fiir
Werkzeuge. Etwa ab 1800 wird es vielerorts durch die
hirtere, verwendbare und schonere Bronze verdringt.
Infolge der teuren Anschaffungskosten konnte sie die bis-
herigen Stein- und Hirschhorngerite nur zum kleinen
Teil ersetzen, so dafy diese weiterdauern.

Unter den Bronzen stehen Beile, Messer,
Schwerter zahlenmiflig und an Bedeutung im Vorder-
grund. Abb. 2 zeigt die Entwicklung der Beile. Dem
Forscher dienen auch mancherlei Kleingerite als Leit-
formen, wie Gewand-, Doppel-, Osen- und Scheiben-
nadeln, Angelhaken, Meiflel, Ahlen, Axte, Himmer,
Rasiermesser, Sicheln, Sigen, Feilen, Nigel. Die Spirale
herrscht als allgemeines Schmuckmotiv,

Dolche und
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Abb. 2 Entwicklung des Bronzebeils: Randleisten-, Lappen- und Tiillenbeil

Weitere Errungenschaflen des Zeitalters

Die Ostseckiiste lieferte Bernstein, den man zu Schmuck
schneiden konnte. Unser Gebiet lag abseits der eigent-
lichen «Bernsteinstrafle», die vom Ursprungsland tber
Schlesien und das Wienerbecken nach Venedig fiihrte. Es
erhielt das goldgelb schimmernde versteinerte Harz offen-
bar auf dem Donauwege oder von Siiden. Auch der frith-
bronzezeitliche Pfahlbau Bleiche-Arbon besitzt zwei kleine
Bernstein- und Glasfunde. Schon um 1600 v. Chr. belie-
ferten die Glashiitten von Sidon und Alexandria das
Mittelmeergebiet. Glasperlen treten in der dltesten Bronze-
zeit auf und fanden spiter grofle Verbreitung durch die
Phoniker. Die Tépferei steigerte sich in der Bronzezeit
zu unerschopflichem Formenreichtum. Als neue Form
erscheint der Pokal. Auch bemalte und schwarz gebrannte
Keramik ist nicht selten.

Der Bronze-Pflug nahm dem Bauer seine Sorgen. Die
bekannten fiinf jungsteinzeitlichen Haustiere, Hund, Rind,
Schwein, Schaf und Ziege werden jetzt durch das Pferd
vermehrt. Seine Verwendung als Reit-, Last- und Zug-
tier bedeutet einen Wendepunkt im Leben des Menschen.
Im Gefolge seiner Zihmung wird auch der auf hélzernen
Scheibenrddern befestigte Wagen geschaffen (dltere Hall-
stattzeit), der hinwiederum fahrbare Wege erforderte.
Wir konnen es «mehr ahnen als beweisen, wie man nun
auch abseits von den bisher allein beniitzten Wasserstrafien
zur Anlage der ersten Karrenwege schritt» .

Nicht die Erfindung des Schwertes und des Speeres, die
ja auch gegen den Mitbruder gerichtet werden konnten,
verschaffte den tausend Jahren Bronzezeit den Ruf eines
gliicklichen, heitern Zeitalters, sondern die mit den harten
Metallwerkzeugen geschaffene Erleichterung bei Jagd,
Rodung und Blockhausbau. Auch der reiche, frohliche
Formenschatz der handwerklichen Erzeugnisse 1ift dar-
auf schlieflen.
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Zur Stellung Graubiindens in der Bronzezeit

Es blieb der biindnerischen Urgeschichtsforschung®
vorhalten, die Wege des «neuen Metalls» aufzuhellen.
Bronzefunde von Paflhohen liegen vor von Fliela, Ber-
nina, Lenzerheide und Tomiil (Vals-Safien), deren Be-
gehung in der Bronzezeit damit sichersteht.

Als friithbronzezeitliche Siedlungsstellen gelten das Kup-
pelgrab bei Donath®, das ein im Schams ansifliges Volk
annehmen liflt* und zugleich fiir die Begehung des
Spliigen oder Bernhardin einen Anhaltspunkt bietet; dann
Crestaulta im Lugnez® und Mutta-Fellers® (vgl. Fund-
karte!).

Fiir die Mittel- und Spitbronzezeit sind nun in Grau-
biinden iiber ein Dutzend Siedlungsstellen®* bekannt. Sie
beweisen eine verhidltnismiflig dichte Bevolkerung und
lassen die Vermutung zu, daff man offenbar alle wich-
tigeren Pisse' {iberschritt, wobei man das Pferd als
Saumtier mitnahm. Die beigegebene Fundkarte (Abb. 1)
mit den wichtigsten Fundstellen redet eine deutliche
Sprache.

Das trockene Klima, das mit der Jungsteinzeit be-
gonnen hatte, dauerte durch die ganze Bronzezeit an und
war an ihrem Ende wirmer als das heutige. So darf es
nicht verwundern, wenn das Engadin in dieser Zeit des
Klima-Optimums stindig besiedelt war. In St. Moritz
fand man 1907 die bronzezeitliche Fassung der Mauritius-
quelle samt drei Bronzeschwertern, einem Dolch und einer
Bronzenadel. Die Bronzezeit brandete sozusagen in die
Biindner Tiler hinauf. Ist es auch nicht schliissig bewie-
sen, so darf der Forscher mit dem siidlichen Schwert von
Ilanz, dem Topfhenkel von Vals, der Lanzenspitze aus
Hinterrhein, dem Beil von Lostallo (Misox) und der
Siedlung S.Vittore (am Eingang zum Misox) einen Ver-
kehr iiber Valserberg—Bernhardin andeuten, der durch
Beile und Griberfelder am Tessin und Langensee noch
weiter gestiitzt wird. Diese siidlichen Gebiete unterliegen
zur Bronzezeit oberitalienischem Kultur-Einfluff. Auch
der- Weg vom Bergell nach dem Oberhalbstein und ins
Engadin liegt, obwoh! durch Funde kaum belegt, im Be-
reich der Moglichkeit.

Die Analyse von Guflkuchen aus dem Depot von
Schiers-Montagna® ergab, daf} es sich um ein Metall aus
dem Salzburger Alpengebiet handelt.

Angesichts der gleichen Typen von bronzenen Lanzen-
spitzen auf dem untersten der drei Hiigel von Siis, heute
Castlins genannt, auf der Fliielapafthshe und von Liirli-
bad bei Chur, ist es nicht ausgeschlossen, dafl wir es mit
einer Verbindung durchs Pritigau oder Schanfigg tiber
den Flijela ins Engadin zu tun haben®. Auch das Schwert
aus dem abgesenkten Davosersee und das Beil der benach-
barten Alp Drusatsch weisen vielleicht auf diesen Ein-
fuhrweg der Bronze. Auch jenseits des Fliiela wurde vor
Siis eine Lanzenspitze gefunden, wihrend am Inn unten
schon mehrere Hiigel besetzt waren: die beiden Stiser An-
hohen Muotta Palii und Padnal, wovon die erstere als
mittel- oder spitbronzezeitlich bewertet wird, und ein



Hiigel bei Lavin. Auch die schon in der Jungsteinzeit®
erwihnte Hohle bei Ova d’Spin enthilt bronzezeitliche
Reste. Bis zur Landesgrenze bei Miinster fehlen die Funde,
doch bei dem damals warmeren Klima darf wohl mit
ziemlicher Sicherheit auch eine Begehung des Ofenpafi-
gebiets angenommen werden. Wenn heute davon die Rede
ist, den Durchgangsverkehr zwischen Rhein und Etsch
auszubauen, d. h. Anschliisse zwischen Bahn und Postauto
ab Landquart tiber Davos, Flielapaff, Zernez, Ofenpaf,
Miinster und oberem Etschtal sicherzustellen, denkt wohl
niemand daran, wie alt, ja uralt vielleicht diese Grau-
blinden in stdéstlicher Richtung querende Linie ist!

Die Herkunft der Rohbronzedepots bei Filisur und der
6o frithbronzezeitlichen Bronzebeile von Salez ist noch
nicht bestimmt?.

In den letzten zwanzig Jahren wurden von W. Burkart
in Graubiinden aufsehenerregende Funde gemacht. Auf
dem Hiugel «Crestaulta» bei Lumbrein, im hintern
Lugnez legte er einen Teil eines Dorfchens frei, das
ungefahr von 1800-1100 besiedelt war und eine hochst
eigenartige Keramik mit Leisten- und Buckelverzierung
lieferte. Diese unterdessen auch im Engadin (Lavin),
Oberhalbstein (Caschlins bei Conters), im Domleschg und
Vorderrheintal (Mutta-Fellers) festgestellte Kultur nimmt
thre Anfinge aus der frithesten schweizerischen oder siid-
deutschen Bronzezeit. Begiinstigt durch die Paiverbindun-
gen, nahm dieses Alpengebiet auch italische und donau-
lindische Kulturelemente auf. In einer Entwicklung von
der iltern bis iiber die mittlere Bronzezeit hinaus be-
wahrte und gestaltete es das Uebernommene in so kraft-
voller Eigenart, dafl man besonders fiir die spite Bronze-
zeit, von einer inneralpinen Sonderkultur oder kurzweg
von Crestaulta-Kultur spricht®. Auf welchem genauen
Wege und auf welche Weise — als Importware oder an
Ort und Stelle von Zugewanderten hergestellt — diese
ortsfremde Keramik Graubiinden erreichte, ist noch un-
gewiff **. Ob man an eine Verbindung Inn-Engadin- Julier-
Oberhalbstein - Schyn - Domleschg-Vorderrheintal - Lugnez
denken darf?

Nordliche Zustrome ins Rheintal

Wenn damals Kulturen von Norden her Graubiinden
erreichten, mufite man sie sicher auch auf dem Durch-
gangsweg des Rheintals selbst antreffen. Tatsdchlich sind
die Funde und Grabungsergebnissee lings dieser Bresche
vom Bodensee in die Alpen auch fiir die Bronzezeit be-
sonders aufschluf§reich. Die bedeutungsvollsten Siedlungen
und Fundorte befinden sich auf dem Montlingerberg, auf
dem Schellenberg im Fiirstentum Liechtenstein und im
Sarganserbecken mit Umgebung. Mels-Sargans kommt
durch die bereits in der Jungsteinzeit beniitzte seitliche
«Zufahrt» vom Mittelland her durch die Walenseesenke
erhohte Bedeutung zu. Die vielen Einzelfunde (vgl. Fund-
karte!) dieser Gegend werden ins Licht geriickt durch die
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Abb. 3

Durchbrochene Armspangen von Mels

(Heimatmuseum Sarganserland)

Hohensiedlungen Castels bei Mels, Severgall bei Vilters
und Matluschkopf am Fldscherberg.

Durchgehen wir die einzelnen Stufen der Bronzezeit!
Friihbronzezeitliche Besiedlung zeigen die Wallburg
Borscht («im Gebiisch»)* *" auf dem norddstlichen und
das Eschner Lutzengiietle®® auf dem siidwestlichen
Schellenberg. Diese Fundplitze, von denen man iiber das
Rheintal und bis tief ins Walgau blickt, weisen teils
dauernde, teils zeitlich beschriankte Besiedlung von der
Jungsteinzeit bis zu den Romern auf. Einzig die mittlere
Bronzezeit fehlt noch .

Die im Gebiet von Mels gefundenen durchbrochenen
Armspangen (Abb. 3) sind klassische Stiicke stiddeutscher
Hiugelgraberkultur (Mittelbronzezeit), die aber ebensogut
an Ort und Stelle hergestellt sein konnen *.

Besonders zahlreich sind im Rheintal die Spuren der
spatbronzezeitlichen Urnenfelderkultur, der sowohl das
Bronzeschwert von Diepoldsau wie das im Davosersee
gefundene angehoren. Der ostalpine Zustrom der Urnen-
felderkultur kam von Nordosten, wahrscheinlich Bayern
herein. Es handelt sich um Volksteile, die vielleicht unter
dem Druck anderer Volker vorstieflen .

Der Montlingerberg (Abb. 4) bildete ein Zentrum
spatbronzezeitlicher Siedlungen zusamt den umliegenden
Hiigeln. Wie Briickenpfeiler ragten diese alleinstehenden,
teils steilwandigen, geschiitzten, die Siedler sozusagen ein-
ladenden Hiigelkuppen Rheinsumpfgebiet.
«Lappenixte, feingeschwungene Messer mit Gravierung,
Nadeln, Anhinger (Sonnenrddchen = Sonnenkult!) und
Ringe, ein Armband und Tonsticke» lassen auf dem
Montlingerberg auf eine Gieflerei schlieflen, die noch nicht
entdeckt ist. Durch die genannten Funde ist eine Besied-
lung zwischen rooo-700 v. Chr. bezeugt .

Der Malanser® der hochste, siidwestlich vom Lutzen-
giietlekopf befindliche Punkt des Schellenbergs weist spat-
bronzezeitliche Keramik der dltern Urnenfelderkultur auf

aus dem
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Abb. 4 Blick auf Montlingerberg und st. gall. Rbeintal mit Santisgebirge

N: neolithische, B: bronzezeitliche Funde, T: Stelle der Topferofen-Anlage

wie die Heidenburg bei Géfis (Kultplatz ostlich Feld-
kirch)* *. Spitbronzezeitliche Funde ergab auch das
bereits genannte Eschner-Lutzengiietle™. Achnlich dem
Hiigelkranz des Montlingerberg-Zentrums war auch der
Schellenberg — vielleicht schon zur Endbronzezeit, mit
ziemlicher Sicherheit aber zur Riterzeit — Glied in einem
Befestigungskreise um Feldkirch. Der Grofiteil dieser be-
siedelten Stiitzpunkte, die bis zum Kummenberg hinunter
und iiber die Wallburg Scheibenstuhl bei Nenzing® zum
Montikel bei Bludenz hinaufreichen, ist noch nicht unter-
sucht™".

Auch der Higel Castels bei Mels hat spitbronzezeit-
liches Material herausgegeben, das mit demjenigen der
Pfahlbauten um 1000 v. Chr. iibereinstimmt®. Ober-
bayrische Armreife als Leitform des dltern Schubs der
Urnenfelder finden wir in Mels-Heiligkreuz, wie aut
Montlingerberg.

Der jiingere Schub der Urnenfelder (Tirolergruppe) ist
vertreten durch die Leitform der Zylinderhalsurne und
die Nadel mit Kugelknopfen und Halsrippen. Die Urne
von Lochau und die Nadeln des Montlingerbergs und der
Gegend von Oberriet gehdren daher. Ebenso die meisten
Einzel- und Depotfunde des Vorarlbergs, vorwiegend
Nadeln, die auf unserer Fundkarte fehlen.

Auf das Eindringen der Urnenfelderkultur in Grau-
biinden deuten die Scherben der Burg Liechtenstein
(Gemeinde Haldenstein) hin und die Tatsache, dafl die
Keramik der oben erwihnten Crestaulta-Kultur starke
Urnenfeldereinfliisse aufgenommen hat™.

Siidliche Importe ins Rheintal

Als italischer Zustrom der Urnenfelderkultur wurden
frither die Schwerter mit dreieckiger Griffplatte (Minner-
griber) und die Mohnkopfnadeln (Frauengriber) von
Mels-Heiligkreuz angesprochen”. Diese Siid-Nord-Wan-
derung wurde wie folgt erklirt: In der oberitalienischen
Seenregion, in der Gegend des Lago Maggiore und des
Comersees, doch bis Venetien und Siidtirol reichend,

entfaltete sich in der frithen Bronzezeit® eine reiche
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Pfahlbaukultur, vermutlich eine Ausstrahlung® der um
die gleiche Zeit verarmenden Schweizer Pfahlbaukultur .
Das Ende der oberitalienischen Pfahlbaukultur trat ein,
als die Urnenfelderleute aus dem Norden hereinbrachen.
Die Keramik dieser besonderen Terramaren*-Urnen-
felder-Kultur weist in ihrer Gestaltung deutlich nach dem
Norden®. Als ihr Kerngebiet gilt die Emilia stdlich des
Po, die Kultur umfafit aber auch die Gardasee-Pfahl-
bauten und die spitbronzezeitlichen Kulturen Sid-
tirols'* . Vielleicht im Zusammenhang mit der feuchten
Klimaperiode am Ende der Bronzezeit wurden diese
Wasser- und Landpfahlbauten allmihlich verlassen. Man
nimmt an, ihre Hauptmasse habe sich nach Siden ge-
wandt, ein Teil sei aber nach Norden zurtickgewandert,
bei Mels durchgezogen und dort langere Zeit verblieben*.
Die neueste Forschung verneint die stidliche Herkunft der
Griberfunde von Mels-Heiligkreuz und bezeichnet sie als
ziemlich frithe Urnenfelder und als Ausldufer eines nord-
lichen Zustroms®. Hingegen weisen ein Teil der Bronzen
des Montlingerbergs®, die Dolche Fuflach und
Koblach-Diirne und zwei Messer aus den Koblacher
Siimpfen (s. Fundkarte) nach Oberitalien. Manche dieser

aus

Funde deuten bereits auf neue Einwanderungen der nach-
folgenden Hallstattzeit hin.

Sowohl aus dem iiber Graublinden Gesagten wie aus
dem siidlichen Zustrom ins Rheintal geht hervor, daf§ der
Verkebr iiber die Alpen in der Bronzezeit jedenfalls ein
ganz erheblicher gewesen sein mufi.

Bodenseegebiet und Siiddeutschland

Ein Teil der jungsteinzeitlichen Bodensee-Pfahlbauten*’
dauerte wahrscheinlich bis ans Ende der Bronzezeit fort.
Infolge des trockenwarmen Klimas sanken die Seespiegel
weiter ab. Oft liegen die bronzezeitlichen Pfahlbauten
weiter seewarts als diejenigen der Steinzeit. Gegen Ende
der Steinzeit hatte die Pfahlbaubevolkerung derart zu-
genommen, daff aus den einstmals kleineren Stationen
ganze Dorfer entstanden. Die Bediirfnisse wuchsen, durch
Arbeitsteilung unter den ansdssigen Konnern entwickelten
sich beachtenswerte Gewerbe, ja formliche Industrien.

In Maurach (vgl. Abb. 5) wurden Geridte aus Nephrit
und verwandten Gesteinsarten hergestellt, in Bodman
solche aus Hirschhorn. Sehr geschitzt waren die Feuer-
steingerate aus den Werkstitten von Wahlhausen und
Bodman, die im ganzen Seegebiet und dariiber hinaus zu
ungezihlten Tausenden abgesetzt wurden. Hornstad be-
fafite sich vorwiegend mit dem Flechten von allerle
Netzen, wihrend Wangen sich schon friihzeitig durch
ausgedehnten Anbau von Getreide und Flachs und durch
Geflechte und Gewebe auszeichnete. Unter-
uhldingen endlich betrieb den Bronzeguf3*. In dieser fri-
hen Bronzezeit bestanden zwischen dem nérdlichen Boden-
seegebiet und dem Donautal starke Kultur- und Handels-
beziehungen. Die frithbronzezeitlichen Depotfunde bel
Braunenberg
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reuthe (Gemeinde Mimmenhausen) (s. Fundkarte!), viel-
leicht Handelsniederlassungen wandernder Hausierer, ent-
halten Gerdtetypen, die fur die Kultur an der obern
Donau charakteristisch sind, in der Schweiz aber fehlen
oder nur vereinzelt als Importstiicke oder Nachahmungen
vorkemmen **. Auch zwischen Vorarlberg und Siiddeutsch-
land bestanden damals deutliche Beziehungen. Ob die
thurgauischen Depots von Aadorf und Wellhausen Han-
delsniederlagen oder Verstecke waren? Man braucht nicht
einzig an Krieg und Ueberfall zu denken; ihr Besitzer
konnte das Versteckte vielleicht auch deshalb nicht mehr
holen, weil er von einer Unternechmung (Wanderung,
Jagd) nicht mehr zuriickkehrte ™.

Uber die Pfahlbauten der frithen und mittleren Bronze-
zeit war man Dbis jetzt schlecht unterrichtet, weil die
Funde schr sparlich waren und dann abbrachen. Aus dem
Vorhandensein einer Liicke nahm man an, die Pfahl-
bauten seien in dieser Zeit zuriickgegangen™. Moglich
wire es ja, dafl durch die allmihliche Bekanntschaft mit
der Bronze der mit Pfahlbauten iibersite Ufersaum ruhig
verlassen und das nun leichter zu rodende Ufer bezogen
werden konnte. Nun hat aber gerade die Ausgrabung
einer dieser seltenen frithbronzezeitlichen Pfahlbauten
in der Bleiche-Arbon gezeigt, dafl diese Dorfer zum
Teil weiterbestanden und auch die Kultur nicht abge-
brochen, sondern héochstens zuriickgegangen ist. Mog-
licherweise sind diese Stationen noch nicht gefunden oder
liegen unter den sehr ausgedehnten endbronzezeitlichen
begraben™. Vielleicht reichen die Pfahlbauten also gleich-
miflig durch alle Stufen der Bronzezeit hindurch.

Die mittelbronzezeitlichen Hiigelgraberleute  Siid-
deutschlands bevorzugten die zur Viehzucht geeigneten
Kalk- und Sandbdden . Der Weg dieser Kultur geht von
der obern Donau durch das Tal der Schussen ans Nord-
ufer des Bodensees und diesem entlang ins Vorarlberg,

dessen Bezichungen mit Stiddeutschland also weiter-
bestehen.

Am Ende der Bronzezeit, als neben den Seeufern auch
das offene Land stark besiedelt gewesen sein mufl™,
kommt es, im Zusammenhang mit der Zuwanderung der
das fruchtbare Ackerbaugebiet bevorzugenden Urnen-
felderleute zu ciner letzten Bliite der Pfahlbauten mit
lebhaftem Import (z. B. Fibeln = Gewandnadeln) aus
Italien. Die befestigte Insel oder Wasserburg Buchau am
Federsee™, deren Modell ein Glanzstiick des Rorschacher
Heimatmuseums bildet™, “gehdrt in diesen Zusammen-
hang. Somit kommt in die sich ruhig entwickelnden
bronzezeitlichen Kulturen Stiddeutschlands auf einmal
Bewegung™. Der Zuzug kam, wie schon gesagt,
scheinlich von Bayern, vielleicht auch vom Arlberg
her, zeigen doch die Bludenzer Urnenfelder ihnlichen
Charakter, wie z. T. die Tiroler™. Er vollzog sich offen-
bar nicht kampflos™. Es waren unruhige Zeiten. Vorarl-
berg und mittleres Rheintal standen wohl im Vorfeld
des Kampfes zwischen Hiigelgraber- und Urnenfelder-
leuten; denn fast alle Vorarlberger Einzel- und Depot-
funde sind Urnenfeldertypen. Siedlungen sind damals auch
anderswo in der Schweiz auf natiirlich befestigten Hohen
und an wichtigen Straflenpunkten angelegt worden:
Irchel, Utliberg, der Bonistein bei Zeiningen (Aargau),
eine ahnliche Stelle bei Balsthal (Solothurn), das Witt-
nauer Horn bei Frick im Aargau, cine Rethe groferer
Burgen in Stiddeutschland. Trotz des Widerstandes tiber-
flutete dieser erste Schub einer in mehreren Wellen aus
den ostlichen Alpentilern hervorbrechenden illyrischen
Volkerwanderung — wie wir bereits im Rheintal ge-
sehen — die Ost- und Nordschweiz und drang westwirts
bis zur oberrheinischen Tiefebene und Ostfrankreich
vor”'. Pittioni™ spricht von weitgespannten Wanderungen
der Urnenfelderkultur bis England, Frankreich, Spanien,

wahr-
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Abb, 5 Die Plablbauten am Bodensee

Nach Kaltenbach und Keller/Reinerth
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Italien und auf den Balkan. Durch diese Wanderung
kommt es zur Trennung in europdische Einzelvolker. In-
wiefern solch heftige Volkerkdmpfe und grofle Wan-

derungen der «Gier nach den begehrten Metallen»* ent-
sprangen, ist schwer zu entscheiden.
Das Bodenseegebiet war wieder — wie in der Jung-

steinzeit

an der Scheide zwischen westischen und

ostischen Einfliissen. An solchen Stellen entstanden nicht
selten hochste Steigerungen vorgeschichtlicher Lebens-
entfaltung. Am Uebergang von der reinen Bronzeit zur

Eisenzeit kommt es an unserem See zur teilweisen Ver-

schmelzung der eingesessenen Hiigelgriberleute mit den
Einwanderern, zum letzten Aufschwung der Pfahlbau-
kultur. Die durch einen durchschnittlichen Temperatur-
sturz um zwei Grad eintretende Klimaverschlechterung
bewirkte etwa um 850 ein Ansteigen von See- und
Grundwasserspiegel, so dafl die Pfahlbauten manchmal in
kurzer Zeit — wie die Grabungen auf der Insel Werd bel

Stein a. Rhein bewiesen haben
mufdten.

verlassen werden
Volker-

Diese Klimaidnderung hatte neue

verschiebungen zur Folge.

ANMERKUNGEN

1 Nach Prof. Dr. Paul Reinecke; Menghin und andere setzen fiir Osterreich die letzte
Stufe bis 1000 v. Chr. an und lassen damit die in den Ostalpen friiher ein-
setzende Hallstate- oder frithe Eisenzeit beginnen.

2 Bis Eschner Lutzengiietle und Gutenberg-Balzers, vgl. Beck, unter 2 genannte
Schriften und Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 20.

3 Ad. Hild, Lutzengiietle (Ausgrabung 1937), im Jahrbuch 1¢37 des Historischen
Vereins fiir das Flirstentum Liechtenstein, Vaduz. - David Beck, Ausgrabungen
auf dem Eschner Lutzengiietle, in den Jahrbiichern 1943 und 1944 desselben Ver-
eins. - Emil Vogt, Die Ausgrabungen auf dem Lutzengiietle bei Eschen 1945, im
Jahrbuch 1945, S. 151 ff., desselben- Vereins.

4 Vgl. H. Reinerth, Das Federseemoor als Sicdlungsland des Vorzeitmenschen,
Augsburg 1929, S. 100.

5 Bis Castels-Mels und Petrushiigel-Cazis vgl. Rorschacher Neujahrsblatt 1046,
S. 17 und 19.

6 Vgl. ersten Teil dieser Arbeit im Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 17.

7 G. Kraft, Die Kultur der Bronzezeit in Siiddeurschland.

8 Oswald Menghin, Die vorgeschichtlichen Funde Vorarlbergs. Zwei Urnengriber
der Bronzezeit, etwa 1ooo v. Chr., im Rorschacher Heimatmuseum.

9 Richard Pittioni, Allgemeine Urgeschichte und Urgeschichte Usterreichs, Leipzig
1937, S. 57

10 Wilh. Witter, Uber den Stand der Metallforschung im Dienste der Vorgeschichts-
wissenschaft, Nova Acta Leopoldina, Bd. r2, Halle a. S. 1943, S. 197—200.

11 Rudolf Laur-Belart, Urgeschichte und Schweizertum, Basel 1939, S. 16.

12 Oswald Menghin, Die vorgeschichtlichen Funde Vorarlbergs, 1¢38.

13 Emil Vogt, Die spitbronzezeitliche Keramik der Schweiz und ihre Chronologie,
Bd. 66, Abh. 1, in den Denkschriften der Schweiz. Naturforschenden Ges. 1930,
Gebr. Fretz AG. Ziirich, S. 3.

14 Hinweis W. Burkarts auf Crestaulta im 29. JB., SGU., 1938.

15 Mitteilung von A. Hild, Bregenz.

16 21, JB., SGU. 1930.

17 Erneut erwiesen durch die Ausgrabungen 1945 beim Eschner Lutzengiietle (Liech-
tenstein).

18 Otto Tschumi, Urgeschichte der Schweiz, Huber & Co., Frauenfeld 1926, S. 88.

19 Einige der folgenden Mitteilungen verdanke ich W. Burkart (req2), Kreisforster,
Chur.

20 34. JB., SGU. 1943.

21 W. Burkart, Zwdlf Jahre Urgeschichtsforschung in Graubiinden, im 69. Jahres-
bericht der Historisch-antiquarischen Gesellschaft von Graubiinden, Chur r94o.

22 Mitteilung von B. Frei, Mels (1947).

28 Vgl. ersten Teil dieser Arbeit im Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 19 und 21.

24 r13. JB., SGU., 19022,

25 Nach Poeschel, Burgenbuch Graubiindens.

26 Vgl. Rorschacher Neujahrsblatr 1946, S. 19.

27 Bei Depotfunden frigr man sich immer, ob es sich um Verstecke vor Eindring-
lingen handelt, also um ein Weichen vor feindlichem Druck.

28 Walo Burkart, Crestaulta, Eine bronzezeitliche Hiigelsiedlung bei Surin im Lugnez,
Monographien zur Ur- und Frithgeschichte der Schweiz, Bd. V, SGU. 1946.

29 Emil Vogt, Ausgrabungen im Fiirstentum Liechtenstein, NZZ. 1946, Nr. 254.

30 JB., SGU., 1935.

31 Ad. Hild, Kultplatz auf der Heidenburg, Gemeinde Géfis bei Feldkirch, Jahrbuch
1940 und 1941 des Vorarlberger Museumsvereins, Bregenz.

a2

E. Vogt, Spitbronzezeitliche Keramik, S. 71.

26

o
=

o
S

3

E3

3
3

» 3

3

©

s
S

41

=3

e

H. Befler, Der Stand der prihistorischen Forschung im Kanton St. Gallen, Sankt
Gallen 1934.

Ad. Hild, Wallburg im Borscht, 35. Jahrbuch, und Ad. Hild, Wallsiedlung im
Borscht, Grabung 1936 im 36. Jahrbuch des Hist. Ver. f. d. Fiirstentum Liechten-
stein, Vaduz 1935 und 1936.

David Beck, Neue prihistorische Funde auf dem Eschnerberg, Sonderdruck aus
Bd. 46 des JB. des Hist. Ver. f. d. Fiirstentum Liechtenstein, Vaduz 1946, S. 86.
Ad. Hild, die Wallburg Scheibenstuhl, Ausgrabungen 1942 und 1944, in «Mont-
fort», Zeitschrift fiir Geschichte, Heimat- und Volkskunde Vorarlbergs, Bregenz
1946, Heft 1/2.

Mitteilungen von Ad. Hild, Bregenz (1947).

Hans Brunner, Castels bei Mels, 28. Jahrbuch des Kant. Lehrervereins St. Gallen,
Selbstverlag 1944, S. 91.

K. Keller-Tarnuzzer, Ur- und frithgeschichtliche Archiologie in der schweizeri-
schen Nachbarschaft, im 35. JB. des Hist. Ver. f. d.
Vaduz 1935.

Fiirstentum Liechtenstein,

In der Frithbronzezeit war Italien vermutlich eng mit der Schweiz verbunden, da
in beiden Lindern von der jiingern Steinzeit her die Pfahlbaukultur weitergefihre
wurde. Vgl. iiber die Jungsteinzeit Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 20/21.
Vgl. ersten Teil dieser Arbeir, Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. z0.

T. E. Peet, The Stone and Bronze Ages in Italy and Sicily, Oxford rgo¢, S. 289,
331

Terramare kommt vom italienischen terra = Erde und von marna = fett; dieser
Ausdruck wurde vom oberitalienischen Bauern fiir eine fette Erde gebraucht, die
er an bestimmten Stellen fiir Diingerzwecke holen konnte. Als man an diesen
Orten nachgrub, fand man ausgedehnte Siedlungsanlagen, die oft denjenigen
cines rdmischen Lagers (castrum) glichen.

Pittioni, S. 63.

Genaueres iiber-ihren Standort im Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 20.

JB., SGU. 1927.

S. Rorschacher Neujahrsblatt 1946, S. 15.

E. Kaltenbach, Beitrige zur Anthropogeographie des Bodenseegebietes, Selbstverlag,
Basel, 1922, S. 96.

K. Keller-Tarnuzzer und H. Reinerth, Urgeschichte des Thurgaus, Huber & Co.,
Frauenfeld 1925, S. 63.

Nach K. Keller-Tarnuzzer.

G. Kraft, Die Stellung der Schweiz innerhalb der bronzezeitlichen Kulturgruppen
Mitteleuropas, Anzeiger f. schweiz. Altertumskunde 1927/28.

E. Vogt, Spitbronzezeitliche Keramik, S. 7.

H. Reinerth, Die Wasserburg Buchau; vgl. Rorschacher Neujahrsblatt 1946: Die
Fundstellen Federsee zur Steinzeit, S. 13, Abb. 25 S. 17; S. 18 (Fundkarte).
Ferner im Heimatmuseum Rorschach je ein grofles Modell des Flechtwandhauses
und Blockhauses bei Buchau, etwa 1100 v. Chr., und die Wohnung eines Bronze-
gieflers aus der gleichen Zeit, in natiirlicher Gréfe.

E. Vogt, Spitbronzezeitliche Keramik, S. 16.

Ad. Hild, Funde der iltern und jiingern Eisenzeit in Bludenz, Mitteilungen der
prihist. Komm. d. Akad. d. Wiss., Wien 1939.

Gero von Merhart, Zur Frage der Illyrer in Tirol, Wiener prihist. Zeitschrift, 1927.
JB., SGU. 1930.

Pittioni, S. 63.

E. Vogt, Spitbronzezeitliche Keramik, S. 6.

Mitteilung von D. Beck, Vaduz (1947).



Illustrations-Probe

aus dem demnichst erscheinenden Werk « Alpenblumen» von Prof. W. Schneebeli

Fiinffarben-Buchdruck der Buchdruckerei E. Lépfe-Benz, Rorschach



	Unser Italienweg im Wandel der Jahrhunderte : Beiträge zur Kulturgeschichte unserer Heimat. II. Bronzezeit, etwa 1800-800 v. Chr.

